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Die Zeit drängt!
	▶Der Wegfall des bewährten Bodenherbizid-

wirkstoffs Flufenacet nach dem Ende der Auf-
brauchfristen zwingt uns, ab sofort möglichst 
viele Maßnahmen des Integrierten P�anzen-
schutzes (IPS) noch konsequenter umzusetzen. 
Nur dann kann es gelingen, die zunehmenden 
Probleme mit Ungräsern wie Ackerfuchs-
schwanz und Co. zu bewältigen. Dass ein sofor-
tiges Handeln erforderlich ist, zeigt die rasante 
Resistenzentwicklung z. B. von Fuchsschwanz-
p�anzen. 

In diesem Heft �nden Sie Empfehlungen, wie 
Sie Ungräser noch besser kontrollieren können. 
Dabei geht es u. a. um angepasste Fruchtfolgen, 
eine optimierte Sortenwahl, kluge Bodenbear-
beitungsverfahren, um die Umsetzung später 
Saattermine und um innovative Techniken. All 
diese Beiträge helfen Ihnen, den Ungrasdruck 
auf Ihren Flächen zu senken. 

Dass ackerbauliche und technische Verfahren 
allein aber nicht ausreichen werden, um den 
Ungräsern Herr zu werden – darin sind sich 
Landwirte, Berater und Wissenschaftler einig. 
Was es zusätzlich im Rahmen des IPS braucht, 
sind innovative Wirkstoffe, die nach dem Weg-
fall von Flufenacet nun zügig auf den Markt 
kommen müssen. Das hilft auch, weiteren Her-
bizidresistenzen vorzubeugen. Hoffentlich han-
deln die Zulassungsbehörden nun zügig!
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A
uf vielen Flächen ist er unüber-
sehbar: Immer öfter überragt 
Ackerfuchsschwanz vor der 

Ernte die Bestände und sorgt in Ge-
treide, Raps und Co. für sinkende Er-
träge. Mittlerweile ist das Problemun-
gras Nr. 1 in allen Bundesländern anzu-
treffen – die klassischen regionalen 
Schwerpunkte gibt es nicht mehr.

Hinzu kommt, dass sich Resistenzen 
zunehmend ausweiten. Nach Angaben 
des Unternehmes Agris42 zeigen vor al-
lem die getreideselektiven ALS- und 
ACCase-Hemmer von Jahr zu Jahr 
schlechtere Wirkungsgrade gegen 
Fuchsschwanz. „Bei den meisten Pro-
ben, die wir untersuchen, lassen sich in-
zwischen Resistenzen feststellen“, sagt 
Geschäftsführer Dr. Johannes Herr-
mann. Problematisch ist seiner Ansicht 
nach auch, dass auf immer mehr Flä-

turnusmäßige Neubewertung des Wirk-
stoffs durch die Europäische Behörde 
für Lebensmittelsicherheit (EFSA). Sie 
stellte fest, dass Flufenacet unter die 
Ausschlusskriterien der Zulassungsver-
ordnung (EG) Nr. 1107/2009 fällt.

Momentan sind Flufenacet-haltige 
Produkte wie Herold SC, Cadou SC 
oder Malibu aber noch nutzbar – es gilt 
die übliche 6-monatige Abverkaufsfrist 
sowie eine verkürzte Aufbrauchfrist von 
zwölf bzw. sechs Monten. Die Fristen 
unterscheiden sich hierbei je nach Pro-
dukt. Das liegt nach Angaben des BVL 
an den verschiedenen Widerrufsdaten 
der Hersteller. Spätestens jedoch am 10. 
Dezember 2026 darf man keine Mittel 
mit dem Wirkstoff mehr anwenden. 

Die Folgen davon sind enorm. „Ohne 
den Wirkstoff fällt die ganze Basis an 
Bodenherbiziden im Getreide weg“, so 

Ackerfuchsschwanz – der 
Druck wächst
Verstärkte Probleme mit Ungräsern treffen auf den Wegfall des bislang wichtigsten 

Bodenherbizidwirkstoffs. Bekommen wir Ackerfuchsschwanz und Co. noch in den Griff? 

chen mehrere resistente Gräserarten 
vorkommen. Oft tritt z. B. resistenter 
Ackerfuchsschwanz zusammen mit 
schwer bekämpfbaren Weidelgräsern 
oder Trespen bzw. Windhalm auf (mehr 
dazu ab Seite 6).   

WEGFALL VON FLUFENACET 

VERSCHÄRFT DIE SITUATION    

Auf diese zunehmende Ungrasproble-
matik trifft ein seit Jahren andauernder 
Wirkstoffwegfall. Ein Schock für viele 
Ackerbauern war kürzlich das Aus für 
Flufenacet. Dieser wichtige Bodenher-
bizidwirkstoff, der bis dato auch ein 
Baustein gegen schwer bekämpfbaren 
Ackerfuchsschwanz ist, war über  
20 Jahre die Basis vieler Herbizidstrate-
gien, vor allem in Wintergetreide.

Der Grund dafür, dass die Genehmi-
gung nicht erneuert wurde, war eine 

△ Weit entwickelte Ackerfuchsschwanzpflanzen in Raps – so weit 

darf es nicht kommen. 

△ Fuchsschwanz keimt auf schweren Böden auch aus den Kluten. 

Auf diesem Foto ist der Druck sehr hoch. 
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Dr. Dirk Wolber von der LWK Nieder-
sachsen. Er skizziert die Auswirkungen 
wie folgt: Ohne Flufenacet bleiben als 
gräserwirksame Herbizide nur Pendi-
methalin, Prosulfocarb, Aclonifen und 
Chlortoluron übrig. Diese sind bei der 
EU-Genehmigung aber als sogenannte 
Substitutionskandidaten gelistet und 
könnten ebenfalls bis zum Jahr 2027 
wegfallen. Weiterhin einsetzbar wären 
zwar die ALS- und ACCase-Hemmer, 
die aber stark resistenzgefährdet sind.

Wenn Flufenacet vom Markt ist – so 
Wolber weiter – würden die Substituti-
onskandidaten verstärkt zum Einsatz 
kommen, entweder in Kombination 
oder in Spritzfolgen. Voraussichtlich 
würden dann Pendimethalin und Pro-
sulfocarb stärker verwendet, wobei 
Letzterer stark abdriftgefährdet ist.

ALTERNATIVEN SIND UNSICHERER 
Dass alternative Kombinationen wie 
Mateno Duo + Jura oder Boxer gegen 
Ackerfuchsschwanz grundsätzlich mög-
lich sind, hat Günter Klingenhagen von 
der LWK Nordrhein-Westfalen in Ver-
suchen geprüft. Allerdings – so der Be-
rater – war die Kulturverträglichkeit 
oft schlechter. „In Winterweizen und 
besonders in Wintergerste muss man im 
Vergleich zu Flufenacet zumindest mit 
einer höheren Ausdünnungsgefahr 
rechnen“, gibt Klingenhagen zu beden-
ken (mehr dazu ab Seite 26).

Einig sind sich die beiden Berater in 
dem Punkt, dass ohne Flufenacet ein 
funktionierendes Resistenzmanagement 
in der Ungraskontrolle nicht mehr 
möglich ist. Der häu�gere Einsatz von 

nal z. B. früh gesäte Sommergerste auch 
wirtschaftlich interessant sein. Kniffe 
dazu verrät ein Landwirt ab Seite 18.
•	 Halten Sie auch technische Maßnah-
men im Blick – so kann z. B. Hacken in 
Kombination mit einer Bandspritze für 
mehr Ef�zienz sorgen, bei gleichzeitig 
geringerem Herbizideinsatz. Tipps zum 
Striegeln und Hacken ab Seite 20.
•	 Noch ist Flufenacet nutzbar – opti-
mieren Sie den Herbizideinsatz, indem 
Sie die Mittel zum optimalen Termin, 
bei günstigen Witterungsbedingungen 
und mit der idealen Applikationstech-
nik ausbringen. 

Neben diesen Empfehlungen gilt es, 
möglichst noch weitere Maßnahmen 
des IPS umzusetzen. 

AUSBLICK
Die zunehmenden Ungrasprobleme bei 
gleichzeitigem Wegfall von Flufenacet 
zwingen uns, künftig möglichst den ge-
samten Werkzeugkasten des IPS zu nut-
zen. Dennoch wird es mit den verblie-
benen Wirkstoffen regional schwierig 
sein, den Ungräsern Herr zu werden – 
zumal sie durch den häu�geren Einsatz 
einer hohen Resistenzgefahr ausgesetzt 
sind. Umso wichtiger ist es, dass das 
BVL nun zügig neue Wirkstoffe zulässt, 
welche die Industrie durchaus in der 
Pipeline hat (siehe dazu auch das Inter-
view ab Seite 32).
 � Matthias Bröker

SCHNELL GELESEN

Probleme� mit Ackerfuchsschwanz 

nehmen deutschlandweit weiter zu.

Mit Flufenacet� fällt der wichtigste Bo-

denwirkstoff gegen das Ungras weg. 

Viele der verbliebenen Wirkstoffe sind 

Substitutionskandidaten und darüber 

hinaus resistenzgefährdet.

Nur wer möglichst� viele integrierte Maß-

nahmen umsetzt, wird sich das Problem 

vom Hals halten können. Dazu zählen u. a. 

erweiterte Fruchtfolgen, späte Saattermine 

und eine angepasste Bodenbearbeitung.

Innovative Wirkstoffe� mit neuen Wirk-

mechanismen sind gefragter denn je.

z. B. Jura oder Boxer wird Resistenzent-
wicklungen stark fördern. 

WAS KOMMT NOCH VONSEITEN 
DER POLITIK?
Dazu kommt Folgendes: Noch immer 
möchte die Politik die Farm-to-Fork-
Strategie umsetzen, die das Kernele-
ment des Green Deals ist. In diesem 
Rahmen will die EU weiterhin den Ein-
satz chemischer P�anzenschutzmittel 
bis zum Jahr 2030 halbieren. 

Die sogenannte SUR-Verordnung, die 
dieses Reduktionsziel in geltendes 
Recht gießen sollte, ist zwar seit Ende 
2023 vom Tisch. Jedoch bleibt trotz-
dem der Wille der EU bestehen, den 
Einsatz von P�anzenschutzmitteln zu 
reduzieren. Wann es allerdings eine 
„Nachfolgeverordnung“ gibt und wie 
sie ausgestaltet wird, ist zurzeit noch 
völlig offen. 

GIBT ES LÖSUNGEN?
Doch wie kann es gelingen, trotz dieser 
enormen Herausforderungen die Un-
gräser in Schach zu halten? Am ehesten 
– so die Meinung vieler Berater, Wis-
senschaftler, Landwirte und Industrie-
vertreter –, indem man beim Anbau der 
Kulturen die Grundsätze des Integrier-
ten P�anzenschutzes (IPS) konsequent 
umsetzt. Dazu gehört in puncto Un-
gras- und speziell Ackerfuchsschwanz-
kontrolle z. B. Folgendes: 
•	 Stellen Sie Ihre Fruchtfolge und Sor-
tenwahl auf den Prüfstand. Erweitern 
Sie wintergetreidebetonte Kulturenab-
folgen möglichst um eine oder besser 
zwei Sommerungen und wählen Sie bei 
Getreide eher frohwüchsige, breitblätt-
rige Sorten. Das senkt den Fuchs-
schwanzdruck bereits merklich. Emp-
fehlungen dazu ab Seite 8.
•	 Prüfen Sie, ob sich Zwischenfrüchte 
in Ihre Fruchtfolge integrieren lassen. 
Welche Mischungen Gräser unterdrü-
cken können und welches Saatverfah-
ren sich dafür am besten eignet, lesen 
Sie ab Seite 11.
•	 Sorgen Sie dafür, dass sich der Sa-
menvorrat z. B. von Ackerfuchsschwanz 
im Boden nicht aufschaukelt. Dafür ist 
es u.a. wichtig, das Bodenbearbeitungs-
verfahren zu optimieren. Wie das geht, 
verrät Ihnen der Beitrag ab Seite 14.
•	 Säen Sie Wintergetreide möglichst 
spät. Das ist zwar risikoreich, aber ein 
enorm großer Hebel gegen Fuchs-
schwanz. Und sollte es mit der Aussaat 
wegen widriger Bedingungen im Spät-
herbst mal nicht klappen, kann regio-
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△ Weiterhin will die EU den Einsatz 

chemischer Pflanzenschutzmittel senken. 
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Herr Herrmann, Ihr Unternehmen 
Agris42 führt ein bundesweites Resis-
tenzmonitoring u. a. bei Ackerfuchs-
schwanz durch. Wie läuft so ein  
Monitoring ab?
Herrmann: Bei unserem Monitoring 
fahren wir seit 2019 jährlich über 
1.000 Felder in ganz Deutschland ab. 
Dabei untersuchen wir mehrere Flä-
chen pro Betrieb – und zwar nicht nur 
die Problemfälle, sondern auch die Flä-
chen, auf denen sich noch Probleme 
entwickeln könnten. Ab Juni besuchen 
wir diese Flächen, laufen sie repräsen-
tativ ab und sammeln Proben der vor-
handenen Ungräser und Unkräuter, die 
wir später im Gewächshaus auf Resis-
tenzen testen. In unserer eigens entwi-
ckelten App notieren wir weitere Infos 
wie den Befallsgrad. Zusammen mit 
den Ackerschlagkarteien, die uns die 

gräser dort schon länger ein Problem 
sind. So ist Ackerfuchsschwanz z. B. 
auf schweren, nassen Böden schon 
deutlich länger ein Thema als auf 
leichten Standorten. Mittlerweile ist er 
aber in allen Bundesländern anzutref-
fen. Klassische Schwerpunkte gibt es 
so also nicht mehr. 

Beim Weidelgras sieht das noch an-
ders aus. Hier sehen wir in den neuen 
Bundesländern und Bayern etwas mehr 
Probleme – befallene Flächen nehmen 
aber auch hier überall deutlich zu.

Wird das Verbot von Flufenacet Ihrer 
Ansicht nach die Resistenzentwicklun-
gen beschleunigen?
Herrmann: Für einen guten Integrier-
ten P�anzenschutz braucht es eine 
breite Auswahl an Werkzeugen. Dazu 
zählen natürlich auch Stellschrauben 

INTERVIEW

Resistenzen – die Lage 
verschärft sich 
Resistenter Ackerfuchsschwanz und andere Ungräser breiten sich weiter aus. Dr. Johannes 

Herrmann von Agris42 kennt die Resistenzsituation in Deutschland. Hier der aktuelle Stand.

Landwirte zur Verfügung stellen, er-
halten wir so einen Überblick über die 
bundesweite Resistenzsituation.

Wie ist der Stand der Resistenzent-
wicklungen bei Ackerfuchsschwanz?
Herrmann: Ackerfuchsschwanz ist in 
Deutschland immer noch das größte 
Problemungras und macht ca. 70 % 
der Einsendungen von Landwirten aus. 
Gerade die getreideselektiven ALS- 
und ACCase-Hemmer zeigen in den 
letzten zehn Jahren immer schlechtere 
Wirkungsgrade. Bei den meisten Pro-
ben die wir untersuchen, lassen sich 
mittlerweile Resistenzen feststellen. 

Gibt es regionale Schwerpunkte?
Herrmann: Teilweise ja. Die Resistenz-
entwicklung hat in manchen Regionen 
einen gewissen Vorsprung, da die Un-

Probleme mit Ackerfuchsschwanz 

gibt es heute nicht mehr nur auf den 

klassischen schweren Standorten.
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SCHNELL GELESEN

Resistente Ungräser  treten heute über-

all in Deutschland auf. Die Entwicklung 

basiert auf einem natürlichen Prozess.

Durch Herbizide  werden die resistenten 

Pflanzen selektiert. Jede Fläche kann un-

terschiedliche Resistenzen haben.

Auf vielen Flächen  treten heute gleich 

mehrere resistente Gräserarten auf. 

Ackerbauliche Maßnahmen gewinnen 

 daher noch mehr an Bedeutung.

wie Bodenbearbeitung, Aussaattermin 
und Fruchtfolge. Dennoch führt die 
kleiner werdende Auswahl an herbizi-
den Wirkstoffen naturgemäß zu einem 
gehäuften Einsatz der verbleibenden 
Wirkstoffe. Dazu kommt, dass Flufe-
nacet lange eine gute Wirkung ge-
bracht hat und die Herbstapplikation 
bei schwächer werdenden Frühjahrs-
herbiziden immer wichtiger wird.

Welche Wirkstoffe sind in erster Linie 
von Resistenz betroffen? 
Herrmann: Klassisch tauchen die meis-
ten Probleme bei den getreideselekti-
ven Wirkstoffen der ACCase-Inhibito-
ren (Pinoxaden, Clodinafop) oder 
ALS-Inhibitoren (Mesosulfuron, Py-
roxsulam) auf. Teilweise kann die Re-
sistenz auch Wirkstoffe betreffen, die 
auf dem jeweiligen Feld noch gar nicht 
eingesetzt wurden. So kann z. B. auch 
ohne vorherigen Maisanbau eine Re-
sistenz gegenüber MaisTer power auf-
treten. Die Resistenzentwicklung bei 
den Bodenherbiziden ist aber noch et-
was langsamer.

Warum ist es wichtig, bei Ackerfuchs-
schwanzproblemen möglichst �ächen-
bezogen Resistenztests durchzuführen?
Herrmann: Das große Problem bei der 
Resistenzentwicklung ist, dass sie auf 
einem ganz natürlichen Prozess beruht. 
Wenn man sich die Frage stellt: Was 
war zuerst da, das Herbizid oder die 
Resistenz? Dann ist es gut möglich, 
dass die Resistenz sich zuerst zufällig 
entwickelt hat. In P�anzen – und allen 
anderen Organismen – entstehen lau-
fend Mutationen und dadurch Bioty-
pen, die an einer kleinen Stelle ihrer 
DNA anders sind. Diese kleine Ände-
rung führt dann dazu, dass ein Mittel 
gegen die P�anze nicht mehr wirkt. 

„Schlimmer kann es nicht werden” 
und dann kommt noch das Weidelgras 
dazu. Hier muss man natürlich indivi-
duell schauen, welche Herbizide noch 
wirken, aber grundsätzlich sollte man 
dann auch einen Fokus auf andere 
Maßnahmen des Integrierten P�anzen-
schutzes legen. Gerade wenn die bei-
den Gräser Resistenzen gegen unter-
schiedliche Wirkstoffe haben – was 
häu�g der Fall ist – wird eine chemi-
sche Bekämpfung schwierig.

Was sind aus Ihrer Sicht die wichtigs-
ten �ankierenden Ackerbaumaßnah-
men, um weitere Resistenzausbreitun-
gen zu verhindern?
Herrmann: Da erzähle ich den Prakti-
kern wenig Neues: Neben einem spä-
ten Aussaattermin gibt es natürlich 
auch weitere wichtige Werkzeuge wie 
eine weite Fruchtfolge oder die wen-
dende Bodenbearbeitung. Als Notfall-
maßnahme kann man auch den Mul-
cher einsetzen, wenn kleinere Nester 
stehengeblieben sind. Dabei ist es nur 
wichtig, loszufahren, bevor Acker-
fuchsschwanz und Co. reif werden. Ich 
denke, dass das meiste zwar bekannt 
und erforscht ist, aber noch nicht aus-
reichend umgesetzt wird. 

Vielen Dank für das Gespräch!
               Johanna Fry

Wird dieses Mittel nicht eingesetzt, 
hat das gar keine Folgen. Doch wenn 
man nun genau das Herbizid spritzt, 
wird auf diese Mutation selektiert. Das 
heißt, die P�anze kann sich besser ver-
mehren als andere. Und so entstehen 
aus den überlebenden P�anzen erst 
kleine Nester, dann immer größere und 
schließlich ein ganzes Feld. 

Dieser Prozess ist in der Realität na-
türlich deutlich komplexer und �ndet 
auf jedem Feld anders statt. Jedes Feld 
hat sozusagen einen „eigenen” Acker-
fuchsschwanz, der möglicherweise ei-
ner anderen Behandlung bedarf als der 
von anderen Flächen. Das ist für Prak-
tiker natürlich arbeits- und kostenin-
tensiv. So zeigen unsere Untersuchun-
gen, dass z. B. Mesosulfuron-haltige 
Graminizide auf einigen Flächen bes-
ser funktionieren, auf anderen eher 
Traxos und auf wieder anderen Flä-
chen keins von beiden.

Wer bietet Resistenztests an und was 
kosten sie? 
Herrmann: Nachdem wir 2019 mit un-
serem Monitoring begonnen haben, 
wurden wir häu�ger gefragt, ob wir 
auch Proben testen können, die wir 
nicht selber gesammelt haben. Und so 
haben wir als Agris42 GmbH 2021 
mit einer kleineren Anzahl an Auf-
tragsproben begonnen. Mittlerweile 
bieten wir unsere Analyse in zwölf EU-
Ländern an. Preislich liegen wir bei ei-
nem Test von sieben Nachau�aufherbi-
ziden bei 169 €. 

Heute treten häu�g mehrere resistente 
Gräserarten auf einem Feld auf. Wie 
groß ist das Problem und was können 
betroffene Betriebe tun?
Herrmann: Das ist tatsächlich eine 
schwierige und leider immer häu�gere  
Situation. Zurzeit tritt auf fast 80 % 
der mit Weidelgras befallenen Flächen 
mindestens eine weitere Gräserart auf. 
Das ist häu�g Ackerfuchsschwanz, 
aber eben auch Trespen oder Wind-
halm. Da hat man schon Probleme mit 
Ackerfuchsschwanz und denkt 

„Jedes Feld hat

seinen eigenen Acker-

fuchsschwanz.“

Dr. Johannes Herrmann

△ Dr. Johannes Herrmann führt mit seinem 

Unternehmen, der Agris42 GmbH, Resis-

tenztests bei Ungräsern durch. 
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ÜBERS. 1: BERECHNETER ACKERFUCHSSCHWANZBESATZ1) 

Kultur aus Samen- 
produktion

aus Samen-
vorrat Boden

AFU-Besatz nach Boden- 
herbizid

Nach- 
spritzung

Winterraps 588 157 745 135 23

Weizen früh 838 243 1.081 174 70

Wintergerste 485 115 600 96 34

Winterroggen 248 72 320 52 18

Weizen spät 142 115 257 44 26

S-Weizen 74 45 118 20

S-Gerste 74 39 113 10

Hafer 63 29 92

Ackerbohnen 84 38 122 37 6

Körnererbsen 42 38 80 24 4

Zuckerrüben 37 29 66 14 3

Kartoffeln 37 24 61 13 2

Mais 37 38 75 17 3

Sojabohnen 18 4 22 4 1

1) Ackerfuchsschwanzähren/m2; Annahmen: 50 Fuchsschwanz-Ähren (3.500 fertile Samen) in der 
Vorfrucht, 4.000 Samen in der obersten Bodenschicht (0 – 5 cm)� top agrar; Quelle: N.U. Agrar GmbH

△ Dieses Schema zeigt den Effekt der Nachfolgekultur auf den Ackerfuchsschwanzbesatz. 

Folgen Winterungen eng aufeinander, ist das in puncto Ungraskontrolle eine Katastrophe. 

T
rotz blattaktiver Herbizidmaßnah-
men waren dieses Jahr mit Acker-
fuchsschwanz und Weidelgräsern 

verseuchte Flächen bereits vom Auto 
aus zu sehen. Ob in jedem Fall Resisten-
zen vorliegen, lässt sich nur durch eine 
Resistenzuntersuchung nachweisen. 

Welche Auswirkungen ein Besatz hat, 
zeigt Folgendes: Wachsen im Schlag 
mehr als 50 potenziell resistente Acker-
fuchsschwanz-Ähren/m2, können diese 
über 5.000 Samen ausbilden. Selbst 
wenn davon nur 70 % fertil sind, ergibt 
das 3.500 keimfähige Samen/m2. Kei-
men und überleben davon 5 % in der 
nachfolgenden Kultur, sind das mehr als 
175 Fuchsschwanzp�anzen. Diese kön-
nen ohne wirksame Herbizide in der 
Folgekultur 700 Ähren/m2 bilden. 

Dieses hohe Vermehrungspotenzial 
erfordert, dass man auf Schlägen mit 
starkem Ackerfuchsschwanz-Besatz, der 
trotz einer Frühjahrsspritzung mit Wirk-
stoffen wie Mesosulfuron (z. B. im At-
lantis), Pyroxsulam (z. B. im Broadway) 
oder Pinaxoden (+ Clodinafop, z.B. im 
Traxos) aufgetreten ist, vorsorglich alle 
ackerbaulichen Maßnahmen ergreift. Es 
gilt zu verhindern, dass sich das Samen-
potenzial in der Folgekultur ausbreitet 
bzw. im Boden angereichert wird. 

Eine wichtige Maßnahme, um Acker-
fuchsschwanz einzudämmen, ist die be-
wusste  Auswahl und Abfolge der ange-
bauten Kulturen . Auch die  Sorten-
wahl  spielt eine gewisse Rolle. 

WISSEN, WIE ACKERFUCHS-
SCHWANZ WÄCHST
Ackerfuchsschwanz keimt überwiegend 
im Spätsommer und Herbst, kann aber 
auch im Frühjahr au�aufen. Ist es im 
Herbst trocken, läuft er meist vor früh 

Spät im Herbst oder Frühjahr au�au-
fender Ackerfuchsschwanz hat dagegen 
kaum Zeit zu bestocken und produziert 
deshalb auch weniger Ähren je P�anze.  
Zudem leidet er stärker durch die Kon-
kurrenz der Kulturp�anze.  

Fuchsschwanz, der spät im Frühjahr 
au�äuft, wird wegen der zügig anstei-
genden Temperaturen oft nicht ausrei-
chend vernalisiert, sodass er gar nicht 
erst zur Blüte und Samenbildung 
kommt. Zudem kann sich die mit mehr 
Reservestoffen im Korn ausgestattete 
Kulturp�anze schneller entwickeln und 
ihn durch die Wasser-, Nährstoff- und 
Lichtkonkurrenz stärker unterdrücken. 

Das frühere Schossen sowie die stär-
kere Konkurrenz sind auch der Grund 
dafür, dass Ackerfuchsschwanz in 

Mit der richtigen Fruchtfolge 
zu weniger Fuchsschwanz 
Wer die Abfolge seiner Kulturen optimal wählt und breitblättrige, frohwüchsige Getreidesorten anbaut, 

senkt den Druck mit Ackerfuchsschwanz. Unser Autor gibt Empfehlungen.    

gesätem Getreide auf, da sein Keimwas-
serbedarf geringer ist. In einem nassen 
Herbst entwickelt er sich dagegen erst 
nach dem Getreide, da es an Sauerstoff 
mangelt. Den vor dem Getreide aufge-
laufenen Ackerfuchsschwanz können 
Sie mechanisch oder mit Glyphosat be-
seitigen (mehr dazu ab Seite 14). 

Meist bestockt der Fuchsschwanz 
noch im Herbst und beginnt – wie Wei-
zen – im Frühjahr mit dem Übergang in 
den Langtag zu schossen. Hierfür muss 
er ausreichend vernalisiert sein, braucht 
jedoch nur einen kürzeren Kältereiz (ca. 
drei Wochen bei 0 bis 10 °C) als der 
Weizen, der sechs bis sieben Wochen 
benötigt. Die Folge: Der Ackerfuchs-
schwanz beginnt bereits vor dem Wei-
zen zu schossen und blüht früher. 

UNSER AUTOR
Hansgeorg Schönberger, N.U. Agrar GmbH, 

Schackenthal, Sachsen Anhalt
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